
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 28

Artikel: Tennisbälle, auch rationiert!

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643868

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643868
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


692 DIE BERNER WOCH E

Minister zum leibhaftigen Onkel! Wenn Sie Geld besitzen,
so kaufen Sie sich die nötige Ahnengalerie, mit der Sie be-
weisen können, dass Karl der Grosse Ihr Stammvater war.

Schwieriger ist es, wenn Sie pore Z)acA heissen. Immer-
hin lässt sich auch hier was machen. Nennen Sie sich
Duioit Sie wissen ja, wie den Deutschsprechenden alles
Fremdländische edel vorkommt, und darum nützen Sie den
Vorteil aus, den eine Uebersetzung Ihres Namens bietet.

Fon Moos ist entschieden zu schlicht. Schreiben Sie
eon MoAs. Das Dehnungs-h empfindet man so, als ob
wenigstens ein Areal in der Grösse des Kantons Zug dahinter
stecke — und das will doch etwas heissen! Das wirkt bei
jedermann kreditfördernd!

Sie können auf die gleiche Art Moser in MoAser um-
wandeln. Mohser mit h gibt dem Namen den Timbre eines
vergeistigten Menschen, der nicht ist wie die gewöhnlichen
Moser, von denen so viele herumlaufen.

Hoffnungslos scheint Ihr Fall, wenn Sie beispielsweise
Morùz KaizAe-heissen! Seien Sie getrost, wenden Sie ein
wenig Ihre schöpferische Phantasie an, und dann kann auch
Ihnen geholfen werden. Schreiben Sie vorerst Fatzke mit
tzck, also JffezeAe. Sie sind noch nicht zufrieden? Nun,
versuchen Sie es mit einem Ypsilon am Schlüsse, und vorn
stellen Sie ein V statt ein F, ändern Sie nun auch den
Moriiz um, damit man nicht sofort an Ihren Gespahnen
Max denken muss, schreiben Sie Maurice, oder noch besser
Moris. Und nun heissen Sie Morris FaizAy und jedermann,
der nur das Geringste von Theosophie versteht, wird an-
nehmen müssen, Sie seien eine neue Inkarnation der Madame
jBlapate/ci, Sie erseheinen dem Kenner in einer grünvioletten
Aura. Diese Umwandlung vom gemeinen Moritz Fatzke
bedeutet eine Entwicklung, deren Folgen ganz unabsehbar
sind — wenn ich Sie wäre, ich ginge unter die Propheten.

Leider bin ich aber nur ATZwro //orug. Aber auch ich
überlege mir ernsthaft, wie ich meinen dummen Namen

vervollkommnen könnte. Mein" Freund José hat mir »era

ten, ich solle vorläufig Kilian mit einem Ygrec und zwei n

schreiben, weil sich nämlich schon heute jeder Alans zu
einem 7/anns veredelt, und statt Honig wäre Miel am Platze
damit aber auch Miel etwas ganz Besonderes an sich habe'

rät er mir zu einem Doppel-1, also Ki/Iiann Mieö. Djggj

Aussicht schmeichelt mir, aber noch vermisse ich darin
einen mit Doppelvokalen geschriebenen Diphthong, ein

ckdttz, ein cu und alle die anderen exotischen Beimischuii-

gen. Denn wenn ich schon mal meinen Namen vervorneh-
mere, so muss es nach allen Regeln der Kunst und so gründ-
lieh geschehen, dass ich nicht bereits nach einem halben
Jahre Reparaturen daran vornehmen muss. Leider sehe ich

voraus, dass mich mein Vorhaben noch etliche schlaflose

Nächte kosten wird.- Immerhin kam ich bereits ein Stück

weiter. Die doppelte Verdoppelung am Ende m,einer Namen

kommt mir zu verdoppelt vor, sie stört mein ästhetisches

Gefühl. Wie gefiele es Ihnen, wenn ich Kilian-Kyliann in

KueAIz/an umwandelte Ich für mich glaube, dadurch der

Lösung des Problems etwas näher gekommen zu sein

jedoch bestehen noch Schwierigkeiten genug, bis ich mich

restlos befriedigt erklären kann.
Nachdem die Frage der Namensveredelung gelöst ist,

muss jeder daran denken, auch seinem Berufe den adäquaten

Adel zu verleihen. Ich würde das nicht können aus dem

einfachen Grunde, weil es mir umständehalber nicht gegeben

ist, meinen Wohnort für.drei Jahre mit einem spanischen

Dorfe auszutauschen. So werde ich leider Gottes, wie gut

mir auch die Veränderung meines Namens gelingt, doch

nur ein Halber bleiben müssen. Aber es ist doch auch schön,

sein Lebtag lang verkannt zu bleiben. Hat man nicht

schon, frage ich mich, hundert Verkannten hundert Jahre

nach ihrem Ableben prächtige Denkmäler errichtet, welche

die Fremden aus aller Welt bewundern, wenn sie durch die

Stadt fahren!

Xennisbälle, audi rationiert!
Ich soll mich umstellen. Als ob dies das Einfachste der

Welt wäre. Zumutung. So schnell geht das nicht, auch
wenn ich mir Mühe gebe. Aber die Hetze mit der Fleisch-
notrationsreservebeschaffung, der Schreck, den mir die
Zeitungspamphlete einjagten, dann das lange Sehlange-
stehen vor den Metzgereien — dies alles steckt mir noch
in den Knochen.

Schon stehe ich wieder an, diesmal an der Kirchenfeld-
Strasse 70. Tennismeisterschaften. Nach den Bernischen j etzt
sogar die Schweizerischen. Tolle Sache, Spitzenspieler, ganz
gross Die elegante Welt drängt sich zur Kasse. Die Bezugs-
karten für Tribünenplätze werden ausgehändigt und hinaus
geht's an die strahlende Sonne. Wenn sie weint, hat man's
nicht gern, doch momentan lächelt sie etwas zu holdselig.

Was zwar die Spieler nicht hindert. Trotzdem spielen
sie. Anbauschlacht ist es nicht und wird deshalb intensiv
betrieben. Momentan spielen zwei kleine Mädchen Fang-
ball. Ein Mann, auf einer Froschleiter sitzend, macht
Zwischenbemerkungen in einem gänzlich fremden Idiom.
Dazu schreibt er. Ich finde es viel interessanter, dem Spiele
zuzusehen. Uebrigens habe ich mich geirrt: Es sind mäd-
chengekleidete Frauen. Kürze, Würze. Auch beim Rest-
chen, das die Textilknappheit offenbar an Jupe noch zu-
lässt. Es behindert nicht. Auch unsern Blick nicht. Un-
erklärlicherweise sind aber auf dieser Tribüne meistenteils
Frauen. Die Männer ergötzen sich an den Männern, d. h.
an ihrem Spiel.

Man merkt, dass die Tennisbälle rationiert sind. Es
wird unerbittlich und hart um jeden Ball gekämpft. Und
geschwitzt. Maneff spielt mit ganzem Einsatz, nicht nur
das Hemd, auch die Hose ist durchtränkt vom holden Nass.
Pfaff schüttelt bloss den Kopf, dass die Perlen fliegen (die

Geste erinnert mich an die Eisbären!) und wechselt wieder

mal seine zerfetzten Espadrilles. Steiner hat sich etwas

undefinierbares vor die Stirne gebunden und versucht, den-

noch zu gewinnen. Charlie Aeschlimann trägt zur Erhei-

terung des Publikums bei, nur Jost Spitzer hat dafür kein

Lächeln übrig. Dubler bewährt sich als Gummiwand.

Sogar die beiden Brüder Billeter sind ausnahmsweise mal

gleicher Meinung.
Der Lautsprecher gemahnt die Zuseher zu. absolute)

Ruhe. Dies benützt mein jovialer Vordermann, um seinem

übelhörigen Nachbar begreiflich zu machen, wie beim

Tennisspiel gezählt wird. Erfolgloses Unterfangen. I"

Anstrengung hat aber die Poren angeregt. Das laschen

tuch trocknet. Bei diesen Beiden scheint die Fettrationu

rung ihre Spuren noch nicht hinterlassen zu haben. <

den Spieler schon eher. Kein Gramm zu viel. Alles M

chen, in Leder gebunden. Nirgends Anzeichen von su

wölbender Bürgerlichkeit. Mein Vordermann scheint sc m

mehr ein Auge zu haben auf die Platinierte neben i •

Allerhand Sonnenbekleidete Beine hat sie. Surrogat

Seidenstrümpfe. Alles Ersatz. Den bekorkten Schu^^
sie anscheinend irgendwo angestossen, vorne ist kein

mehr und eine blutigrote Zehe leuchtet hervor. Wie> v

soll das sein? Ich danke schön. Vorn im Gesicht

übrigens ein Schlusslicht von betörender Leuchtkra ^
Niederschlag sieht man an der Zigarette, die sie ia

der bland hält. Doch jetzt fängt sie frenetisch an-zu^.^
sehen das Match ist vorüber, von dem ich '
der „Berner Woche" berichten sollte.

Seien Sie mir nicht böse. Ich freue mich eben an

was noch nicht rationiert ist.
tioniert!

alle«'-

Tennisbälle sind abein
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Ninister ?ium leibbaltigsn Onkel! ^Venn Lie Oeld besitzen,
so Kaulen Lis sieb die nötige Vbnsngslsrie, mit der Lie de-
weisen können, dass Xarl der (Grosse ll> r Ltammvstsr war.

Lebwierigsr ist es, venu Lie c-on DaeV beissen. Immer-
lln lässt sieb aueb bier was maoben. Xsnnsn Lis sieb
Dnêoit. Lie wissen ja, wie den Deutsobsprsebendsn alles
Drsmdlsndisobe edel vorkommt, und darum nützen Lis den
Vorteil sus, den eins Debersàung Ibrss blamens bietst.

Von V/oo« ist entsobisden ?u sebliobt. Lobrsiben Lie
oon V/cà. Das Dsbnungs-b emplindet man so, sis ob
wenigstens ein Vrsal in der Orösss des Xantons Zug dabinter
stsoke — und das will doob etwas beissen! Das wirkt bei
jedermann kreditlördernd!

Lis können aul clie gleiobs Vrt Vbossr in VsoVasr um-
wandeln. Nobser mit b gibt clein Kamen tien Dimbre eines
vergeistigten Nensobsn, der niebt ist wie die gewöbnlieben
Noser, von denen so visls bsruàaulen.

blollnungslos sebsint Ibr Dall, wenn Lis beispielsweise
Vforì^ Xà/cs beissen! Lsien Lie getrost, wenden Lis ein
wenig Ibre soböplsrisebe pbsntasie an, und dann kann aueb
lbnsn gebolken werden. Lebrsibsn Lie vorerst Datàe init
t^ek, also àêàcs. Lie sind noeb niebt xulriedsn? Kun,
versnoben Lie es init einsin Vpsilon ain Loblusss, nncl vorn
stellen Lis sin V statt ein b, ändern Lie nun aueb den
àorà urn, claàt insn niebt solort an Ibren Oospabnsn
Nax denken rnuss, sebreibsn Lie àaurìos, oder noeb besser
àorìs. Dnd nun beissen Lie àorris Và/c?/ nncl jedermann,
clsr nur clas (Geringste von Dbsosopbie versiebt, wird an-
nebinen müssen, Lis seien eine neue Inkarnation clsr Madame
bZia^â/cî, Lis ersebeinsn clsin Kenner in einer grünviolsttsn
Vurs. Diese Dmwsndlung vorn gemeinen Norit? batike
bedeutet sine Dntwieklung, deren Vollen gan? nnsbssbbsr
sincl — wenn ieb Lis wäre, ieb ginge unter clis propbeten.

beider bin ieb aber nur /bdiaa //«nig. Vber aneb ieb
überlebe mir ernstbalt, wie ieb meinen dummen Kamen

vervollkommnen könnte. NeiàDrsund dose bat mir »Mz

ten, ieb solle vorläufig Kilian init einsin Vgree und
^

sebreibsn, weil sieb nsinliob sobon beute jeder /lsns ^einsrn //ann« vsreclelt, und statt Donig wäre Niel amblstêe
claàt aber aueb Niel etwas gan? Lesonderes an siel» làrät er mir 2u einem Doppel-I, also Kz/biann MìsL. bi«
Vussiebt sebineiobslt àr, aber noeb veràsss ieb clsrir
einen init Doppelvokalsn gssobriebsnen DipbtbovA, ^
okclttii, ein ou uncl alle clis anderen exotiseben IZeimiscà
gen. Denn wenn ieb sebon inal insinen Kamen vervorà
rners, so rnuss es naeb allen Legeln clsr Kunst und so griià
lieb gssebsben, class ieb niebt bereits naeb einem bàr
llabrs Ilsparatursn daran vornsbrnsn rnuss. beider selie id
voraus, dass àeb inein Vorbsben noeb etliobs soblgklme

bläebte kosten wird. Iinrnsrbin kain ieb bereits ein 8tüd
weiter. Die doppelte Verdoppelung arn Xnde in.einsr kigmeii

koinint àr 2U verdoppelt vor, sie stört rnein astbebà
(lelübl. >Vie gekisle es lbnen, wenn ieb Xilian-X)'lisnii in

Xuö/dz/KN uinwandelts? lob lür àeb glaube, dadureli <ler

Dösung des Drobleins etwas näbsr gskonnnen sein

iedoob bsstsbsn noeb Lebwisrigksitsn genug, bis ieli mid
restlos belriedigt erklären kann.

Xaobdsin dis brags der Xainensveredslung gelöst ist.

rnuss jeder daran denken, aueb seinein lZeruls den sdâ«zuà
Vdel ?u verleiben, lob würde das niebt können sus à
einlaoben (lruncls, weil es àr uinständsbalber niebt gegà
ist, meinen Wobnört lür Nrsi dabrs init einsrn spsnisà
Doris aus^utausoben. 80 werde ieb leider (lottes, à Mt

àr aueb dis Veränderung ineines lXainsns gelingt, ävd

nur sin Halber bleiben müssen. Vber es ist doob aueb sà,
sein Dsbtag lang verkannt ?!U bleiben, llat man melit

sebon, krage ieb àeb, bunclert Verkannten bundert là
naeb ibrem Vblsbsn präebtige Denkmäler erriobtet, àà
die bremden aus aller ^slt bewundern, wenn sie dmääi
Ltadt labrsn!

aucli rationiert?
leb soll miob umstellen. ^Is ob dies das binlaobsts der

^Velt wäre. Zumutung. 80 sobnell gebt das niebt, aueb
wenn ieb mir Nübe gebe. Vbsr die llet?s mit der blsisob-
notrationsrsservebeseballung, der Lobrsek, den mir die
Zeitungspginpblste einjagten, dann das lange Loblange-
sieben vor den Net^gersisn — dies alles steekt mir noeb
in den Xnoebsn.

Lebon stebs ieb wieder an, diesmal an der Xirobsnlsld-
strasss 70. Dennismeistsrsebaltsn. XaebdenDsrnisobenjetizt
sogar die Lobwsi^sriseben. Dolle Laebs, Lpàenspislsr, gan^
gross! Die elegante Nàt drängt sieb ?ur Xasse. Die Debugs-
Karten lür Dribünenplät?e werden ausgebsndigt und binaus
gebt's an die strablende Lonns. Wenn sie weint, bat man's
niebt gern, doob momentan läobelt sie etwas 2u boldsslig.

Vlas ^war die Lpieler niebt bindert. Drotàem spielen
sie. Vnbauseblaobt ist es niebt und wird desbalb intensiv
betrieben. Nomentan spielen 2wei kleine Nädebsn Dang-
ball. Din Nsnn, aul einer Drosebleiter sitzend, maobt
Zwisobsnbemsrkungen in einem gânàob lrsmden Idiom.
Da^u sebreibt er. lob linde es viel interessanter, dem Lpiele
^u^ussben. Debrigsns babe ieb mieb geirrt: Ds sind mäd-
ebengeklsidets Dräuen. Xür^s, Wür^e. Vueb beim Dsst-
eben, das die Dsxtilknappbeit ollsnbar an dups noeb ^u-
lässt. Ds bebindsrt niebt. Vueb unsern Lliek niebt. Dn-
erklärbeberwsise sind aber suk dieser Dribüne meistenteils
Drauen. Die Nannsr ergötzen sieb an den Nännern, d. b.
an ibrem Lpiel.

Nan merkt, dass die Dennisbälls rationiert sind. Ds
wird unsrbittliob und bart um jeden Lall gekämplt. Dnd
gssobwit^t. Nsnell spielt mit ganzem Dinsatx, niebt nur
das llsmcl, aueb die bloss ist clurebtränkt vom bolden Xass.
Dlall sebüttelt bloss den Xopl, dass die Derlen lliegen jclie

Deste erinnert miob an die Disbären!) und weobselt mâ
mal seine 2erlet?tsn Dspadrillss. Lteiner bat sieb d«
undslinierbares vor die Ltirne gebunden und vsrsuelit, à
noeb 2U gewinnen. Lbarlie ^eseblimann trägt â Kà
terung des Publikums bei, nur dost Lpiàsr bat dsliii lew

Däebeln übrig. Dubler bewabrt sieb als Dummànll

Logar die beiden Drüdsr Dilletsr sind ausnabmscvsise w»!

glsiober Neinung.
Der Dautspreeber gemabnt die Zusebsr ?u sl>soluw

Dube. Dies benüt^t mein jovialer Vordermann, uw seinem

übslböriigsn Xsobbsr begreilbob ?u msoben, me dem

Dsnnisspisl ge^äblt wird. Drlolgloses Dnierkangen. Dl

Anstrengung bat aber die Poren, angeregt. Das lsscmu

tueb trocknet. Lei diesen Leiden sebeint die DettrstuM

rung ibrs Lpuren noeb niebt binterlassen ?u baben. ^

den Lpieler sobon sbsr. Xein Dramm 2U viel. Vlies KM

eben, in Deder gebunden. Nirgends Vn^eieben vor

wölbender Lürgerliebkeit. Nein Vordermann sebsint Mu"

mebr sin Vuge ^u babsn aul die platinisrte neben

^Verband! Lonnenbeklsidsts Leine bat sie. ^rrogst

Lsidsnstrümple. Vlies Drsat?. Den bekorkten ^

sie ansebeinsnd irgendwo angestosssn, vorne ist ksui

mebr und sine blutigrots Zsbs leuobtet bsrvor.
soll das sein? leb danke sebön. Vorn im Desiebt

übrigens ein Leblussliebt von betörender Deuebticra -
^

Xiedsrseblag siebt man an der Zigarette, die sie

der bland bält. Doeb jet^t längt sie lrenetiscb
sobsn das Nateb ist vorüber, von dem 10b ^

der ,,Lerner ^Voobe" beriebten sollte.
Leien Lis mir niebt böse, lob lreue miob eben sn

was noeb niebt rationiert ist.
tionisrt!
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